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Hmtlidbec Teil.
Einreise in das besetzte Gebier.

** Wer in das besetzte Rheinland einreisen will, wird in
inem eigenen Jntereffe darauf aufmerksam gemacht, taß

nrch den von der Interalliierten Rheinlandkommission erlasse¬
nen Beftimungen alle Personen über 14 Jahre einen mit Licht¬
bild versehenen Personalausweis bei fich führen müssen. Der
Ausweis wird von der Polizeibehörde des Wohnorts gegen eine
mäßig« Gebühr ausgestellt . Wer diese Vorschriften nicht be-
achtet , setzt sich der Gefahr aus , daß er von einem alliierten
Militärgericht bestraft und aus dem besetzten Gebiet abge-
schoben wird.

Wkldiscbe Lrmdesbibliotbek .
** Die Landesbibliothek ist nach Satzung 8 20 wegen Rei¬

nigung vom 21. bis mit 31. August geschloffen . Auch die aus¬
wärtigen Besucher werden ersucht, hiervon Kenntnis zu neh¬men.

Relgiens Lroberung durch
Doincars.

Unter dieser Überschrift schreibt H . H . in der . Mannheimer
Bolksstimme" folgende interessante Betrachtungen zum Schei¬tern der Londoner Konferenz :

. Die Londoner Konferenz ist nun doch gescheitert. Geschei¬tert , nachdem sie Ende der vorigen Woche dicht vor einem
Kompromiß zu stehen schien, das zwar keine endgütlige Be¬
reinigung der Zcntralfrage der gegenwärtigen europäischen
Wirtschaft und Politik , des Reparationsprobleuis , gebracht,
auf dem Wege zu diesem Ziel der Ziele aber immerhin einen
nicht unerheblichen, wenn auch provisorischen Schritt bedeutet
hätte .

Was letzen Endes den Zusammenbruch der Konferenz in
diesem Stadium herbeigeführt hat , ist für den Fernstehenden ,der den internen Gang der Verhandlungen nicht kennt und
lediglich nach dessen selten reinem , meistens grotesk verschobe¬
nem Spiegelbild kurzer Pressemeldungen urteilen muß , schwer
ersichtlich, eindeutig schon gar nicht . Immerhin scheint in dem
ganzen Ablauf des Kampfes, seines Hin und Her , seiner tak¬
tischen Züge und Wendungen eine jähe Bruchstelle vorhanden ,die das ganze Ringen in London in zwei verschiedene, ent -
gtgengesetzt verlaufene Etappen scheidet .

In der ersten scheinen die stärkeren Karten in den Händen .
Lloyd Georges sich befunden zu haben , der den wahnwitzigen
Forderungen Poincares mit einem scharfen, ganz intransigen¬ten Rein entgegentrat , und dem es gerade deshalb, weil sein
Gegenspieler sich stark überfordert hatte , gelang , nicht nur
Italien , sondern auch das ständig schwankende , sich in der
Rolle des Züngleins an der Wage gefallende Belgien auf
seine Seite zu ziehen und gegen Frankreich auszuspielen .
So geriet Poincare in eine peinliche Isolierung : in eine
stärkere hat er sich bis dahin nicht verseht gesehen . Darum
mußte auch er schließlich, um überhaupt weiter operieren zukönnen, in wesentlichen Punkten seines Programms einen
deutlich merkbaren Rückzug antreten : einen Rückzug , der als «
bald auch eine Aussicht auf ein Übereinkommen auf mittlerer
Linie eröffnete.

Indes hier setzte die Peripetie im Drama ein ; der Umschlag,der die Kräfteverteilung mit einenr Ruck stark verschob urll)
entscheidende Trümpfe in Poincares Hände gegeben zu haben
scheint . Was es war , das diese Wendung herbeiführte , wird
sich mit voller Sicherheit vorerst kaum sagen lassen . Eine ge-
wiffe Wahrscheinlichkeit aber spricht dafür , daß Lloyd Georges
eigene Borschläge init ihrer , von unserem Standpunkte aus
betrachtet, mutigeil Entschiedenheit, daß vor allem seine For¬
derung , Deutschlands Gesamtzahlungen sollen allein auf die
28prozentige Ausfuhrabgabe sich beschränken und auch die An¬
leihe solle nur ans deren Ertrag als Sicherheit aufgebaut wer¬
den, den anderen Alliierten allzu weit ging, daß sie, die für
eine so energische Erkenntnis noch nicht reif genug waren ,
dadurch stutzjg wurden — wie denn auch sofort gemeldet wurde ,
daß sie diesen Gedanken schroff von sich gewiesen hätten —
und so nunmehr wieder eine Bersteifuug der Gesamtlage ein¬
trat , die naturgemäß auch aus alle übrigen Fragen Übergriff.

Poincar benutzte selbstverständlich sofort die Wandlung der
Stimmung in seinem Sinne und es gelang ihm alsbald , Bel¬
gien auch in der entscheidenden Streitfrage des Augenblicks —
der Forderung nach Beschlagnahme der Saargruben und der
linksrheinischen Wälder als produktive Pfänder —, in der seine
Vertreter zunächst auf Englands Seite standen, auf die seinige
herüberzuziehen . So trat jetzt wieder schroffe Unnachgiebigkeit
gegen Unnachgiebigkeit, — eine Brücke ließ sich nicht schlagen,
die Konferenz ward zur Fruchtlosigkeit verurteilt , und flog
schließlich auf . Da aber der Tag des Scheiterns der Konfe¬
renz, gleichzeitig der Verfallstag der deutschen Augustverpflich-
tungen war , so half man sich aus der Verlegenheit , in die
man also geraten war , mit einer BerlegrnheitS -Antwort der
Reparationskommission, die , statt auf unser Stundungsgesuch
einen sachlichen Bescheid zu geben, sich dazu außerstande er¬
klärt, und auf einen späteren Termin vertröstet , für die Zwi¬
schenzeit aber so eine Art von Schwebezustand unserer Ver¬
pflichtungen schafft . Solchergestalt, daß wir zwar im Augen¬
blick nichts zu zahlen brauchen, daß wir aber auch Wester im
Ungewissen bleiben, ob wir nicht vielleicht schon morgen doch
zu zahlen gezwungen sein werden, was wir nicht haben.

So prekär diese Situation für uns auch ist, so starke Kom¬
plikationen die weitere Entwickelung der Dinge uns auch noch
Dringen können, die Tatsache dieser Lage schafft keine Klage

aus der Welt. Ein Kompromiß, wie es sich Ende der vorigen
Woche als möglich abzuzeichnen schien, wäre für uns gewißlichbeffer gewesen, als die völlige Ergebnislosigkeit der Londoner
Konferenz. Aber anderseits scheint uns dieser negative Aus¬
gang der Besprechungen der Alliierten wiederum besser , als
wenn Lloyd George aus dem Gefühl heraus , sich vielleicht doch
zu weit vorgewagt zu haben, und um nur auf jeden Fall ein
positives Resultat zu ermöglichen, sich Poincares letzten An¬
forderungen gebeugt hätte . Nicht verkennen wollen wir aber
dabei, daß durch diesen Ausgang der Londoner Aussprache, die
an sich schon genugsam gespannte Situation unter den En -
tentemitgliedern an Schärfe und Explosionskraft noch gewan¬nen hat und daß nach alten Erfahrungen solche extremen Zu¬
spitzungen allzuleicht uns zu den Hauptleidtragenden zu ma¬
chen pflegen ; zumal wenn Frankreich in ihr stärkere Positio¬
nen gewonnen hat oder auch nur gewonnen zu haben glaubt .

Als der Stärkere aber fühlt sich heute Poincare . Und aus
diesem Gefühl heraus , sei es tatsächlichen , sei es auch nur
vermeintlichen KraftzuwachseS heraus hat er denn auch sofort— indes London sich zunächst abwnrtend verhält — mit auf¬
fälliger , oder, wenn man will, auch nicht auffälliger Eile durch
Havas eine halbamtliche Rote in die Welt schicken lasten, die
halb kaum gedämpfter Triumphgesang , halb ganz offene
Kriegserklärung an England ist. Und nicht nur Kriegserklä¬
rung allein , sondern schon direkter KriegSbegin« : eine Art
taktisch -politischen Einfalles in Belgien, Stoß in Englands
diplomatische Flanke. Poincare verkündet die Eroberung Bel¬
gien- und nimmt dieses sofort zur Basis für seine weiteren
Operationen . Er erklärt , daß Frankreichs Vertreter in der
Reparationskonimission sich in seinem Antrag gegen die Ge¬
währung eines Moratoriums aussprechen werde, daß Belgien
— entgegen seiner bisherigen Haltung — sich gleichfalls einem
solchen Moratorium widersetzen werde und daß deshalb , sei es,
daß die Stimme des Vorsitzenden zur Entscheidung zugelassen
wird oder nicht , auf jeden Fall eine Mehrhest für ein Mora¬
torium nicht zustande kommen könne . Poincarö geht aber noch
weiter : sollte gleichwohl ohne Frankreichs Zustimmung Deutsch¬
land ein Moratorium gewährt werden, so habe die französische
Regierung , im Besitze ihrer „vollen Handlungsfreiheit "

, die
von ihr als notwendig erachteten Maßnahmen bereits ins Auge
gefaßt ! " So und nicht anders Pomrare , Frankreichs Mini¬
sterpräsident.

Ist schon die fteie Verfügung über Belgien ein starkes Stück»
eine Poincaresche Provokation von nicht gewöhnliche « Aus¬
nahmen , so ist seine Erklärung der „ Handlungsfreiheit "

, vor
allem die Ankündigung neuer .Maßnahmen " in diesem Zu¬
sammenhänge und unmittelbar nach dem Scheitern der Kon¬
ferenz . eine schwer noch überbietbare Herausforderung ganz
Großbritanniens . Welche . Maßnahmen " Poincare dabei im
Auge hat, ist klar : zumindest die , die er als Forderung nach
London gebracht n . die er dort zur Annahme nicht hat bringen
können, »veil Lloyd George sich dem unnachgiebig widersetzte.
Wenn Poincare jetzt trotzdem diese „Maßnahmen '' aus eigene
Faust zu treffen droht, so heißt das nichts anderes als : du ,
großes England , kannst «ei» sagen, soviel du willst, — im
Bunde mit Belgien tue ich es jetzt doch. Es ist die offenste
Rebellion, in die eine französische Regierung seit Kriegsende
gegen England eingetreten ist ; es ist eine glatte Hinwegsetzung
über Großbritanniens Willen - es ist die Aufrichtung einer
französische Diktatur über die Gesamtentente .

Daß Poincare im Übereifer seiner Triumphgefühle also
spricht , daß er sich unmittelbar nach Schluß der Londoner Kon¬
ferenz dermaßen übernimmt und seine Hegemonie-Gelüste so
brutal offen zum Ausdruck bringt -, das wird , so darf man
wohl glauben , Lloyd George im Grunde seines politischen Her¬
zens — auch wenn sein persönliches darob erbost sein sollte
— ganz angenehm sein. Denn damit gibt sein Gegner sich
eine Blöße, brüskiert wieder eimal die Welt, provoziert Eng¬
land , Italien und Amerika und wird damit wohl auch in Bel¬
gien selbst kaum sonderlich freundliche Empfindungen wecken.
Und Lloyd George wäre nicht Lloyd George, nicht Meister¬
fechter auf dem Plane der öffentlichen Meinung , wenn et diese
Poincareschen Blößen nicht weidlich auSzunützen sich entschlie¬
ßen sollte . So wird man sich «ach dem Scheitern der Londo¬
ner Konferenz auf vielleicht noch schärfere, «och hartnäckiger
geführte Kämpfe gefaßt halten müffen, als wie das während
ihrer Dauer schon der Fall war . Deutschland wird darunter
sichrrlich zu leiden haben, und mit der Möglichkeit neuer ge¬
waltsamer Extratouren Poincares wird man zumindest rech¬
nen müffen ; aber gleichwohl ist es kaum wahrscheinlich, daß
Herrn Poincare und Frankreich ihre neue Politik der Gewalt
und der Provokationen genießbarere Früchte eintragen wird
als die alte — Symbol für beides ist des Dollars heuftger
Sprung auf 1000 .

Belgiens Eroberung ist schon einmal jemand sehr schlecht
bekommen: Deutschland. Sie wird letzten Endes Frankreich
kaum beffer bekommen . Denn moralisch «nd politisch ist
Deutschlands seinerzeitiger Einfall in Belgien ziemlich das¬
selbe, was heute Frankreichs Nachkriegs -Politik ist, vorab deren
allerneuestes Stadium .

Die Setreideurnlage .
i .

P . A . Die aus dem Rheinland gekommene Meldung , es sei
die Getreideumlage im Rheinland mit Rücksicht auf die schlechte
Ernte etwa aus die Hälfte der zuerst festgesetzten Menge herab¬
gesetzt worden, hat die Organe der badischen Landwirtschaft
zur Stellung der Frage veranlaßt , was aus der einstimmigen
Forderung des badischen Landtags auf Herabsetzung der Um¬
lage für Baden geworden sei. Es ist richtig , die Forderung

des badischen Landtags ist noch nicht erfüllt . Im Reichser-
nährungSministerium ist nian zurzeit mit der Prüfung der '>ati
Baden aus Herabsetzung der Umlage gestellter » Forderung be¬
schäftigt. Da auch sonst im Reiche verschiedentlich die Getreiden
ernte nur eine mittelmäßige ist, bleibt es vorerst noch sehtz
ftaglich, ob das Reichsernährungsministerium auf die voqj
Baden gekommenen Wünsche eingehen wird. Auf die an da»-
selbe gestellte Anftage , weshalb man den pfälzischen und rhei¬
nischen Bauern entgegenkommen konnte , wurde geantwortet «
daß die hier in Frage stehenden Rachläffe nicht dvm Reich» ,
ernährungsministerium zugestanden worden seien , sondern dag
es sich hier um eine besondere Regelung bei der von den Län¬
deregierungen vorgenommenen Oberverteilung der Umlagq
handle . Was Preußen im Rheinland weniger durch die Ge-
treideumlage aufbringe , müsse es auf andere Gebietsteile de»
preußischen Staates umlegen. Die Entlastung der Pfalz hat
die bayrische Regierung zum Rächtest des rechtsrheinische «
Bayern angordnet . Letzten Endes muß beachtet werden, dagbei dem Ausmaß der Umlage auf die Landwirtschaft in Rhein¬
preußen und der Pfalz auch autzenpolttische Gesichspunkte maß¬
gebend gewesen waren , auf welche zu achten in diesem Zu¬
sammenhang allerdings Sache der in Frage kommenden Läue
derregierungen sein muß .

Die Unterverteilung der Getreideumlage in Baden erfolgt
zunächst nach dem klaren Wortlaut des Gesetzes in der Weise«
daß alle landwirtschafllichen Betriebe mit einer Getreideanbau¬
fläche von 2 Hektar an aufwärts zur Umlageleistung heran¬
gezogen werden . Kleinere Anbauflächen bleiben außer An-
schlag , es sei denn, daß in einer Gemeinde bei besonders miß¬
lichen Verhältniffen die lieferungsbefreiten landwirtschafllichen
Betriebe leicht in der Lage sind , zur Abrundung des Liefe¬
rungssolls einen erträglichen Beitrag zu leisten . Bon der!
zweiten gesetzlichen Möglichkeit , die gesamte Anbaufläche vonj
5 Hektar an aufwärts zur Grundlage der Umlageberechnung
zu machen, macht die badische Regierung keinen Gebrauch. Er¬
folgt in einiger Zeit durch Beschluß des Reichsernährung».
Ministeriums entsprechend dem Antrag des badischen Landtag»
eine Ermäßigung der für Baden vorgesehenen Getreideumlage,dann wird dieser Nachlaß gleichmäßig den Kommunalverbän¬
den angerechnet werden. Für den Augenblick eilt also die Ent¬
scheidung über den beantragten Nachlaß gar nicht so sehr ; da
Mlieferungen unter allen Umständen zu leisten sind, kann seht!
wohl jetzt schon mit Teilleistungen begonnen werden .

Den Reichsorganen gegenüber hat die badische Regierung
bereits im Mai d. I . sehr nachdrücklich die Forderung nutz
Herabsetzung der Umlage vertreten . Sie hat dabei hervor,
gehoben, daß von der Gesamtfläche Badens 44 Prozent ge¬
birgig, 40 Prozent hügellig und nur 16 Prozent eben ««>«
41,2 Prozent der Gesamtfläche find mit Wald bestanden. Zu
der landwirtschaftlich genutzten Fläche zählen die vielen Wei¬
den des hohen Schwarzwaldes und die versumpften Wiese»
der Rheinniederungen ; beide sind an Fläche zwar groß, bringen
aber teilweise fast gar keinen Ertrag . Ein erheblicher Teil der:
Kies» und Sandböden der alten Rheinarme ist zum Getreide¬
anbau ebensowenig verwendbar wie die steilen Rebberge und
die vielen Halden des Schwarzwaldes. Aus dieser Besonder¬
heit der Verhältnisse ist es vorwiegend zu erklären, daß die
Getreideanbaufläche in Baden verhältnisinäßig kleiner ist wie
in vielen anderen Ländern . Rach den Anbauflächenerhebungea
vom Juni 1920 und Mai 1921 betrug die landwirtschaftlich
genutzte Fläche im Reich im Jahre 1921 — 28 107 742 Hekt.rr ,

Davon entfallen auf
Baden 798 72« ha = 2,84 Proz .
Preußen 17 812 874 „ = 63,37 „
Württemberg 1 180600 „ - - 4,20 „
Bayern 4 332 319 „ = 15,41 „
Sachsen 944 028 „ = 3,35 „
Hessen 466 362 „ = 1,65 „

Rach denselben Erhebungen betrug die Anbaufläche an Brot¬
getreide einschließlich Menggetreide und Hafer in

Baden 253 149 ha das sind 31,69
Preuße» 6 885 690 „ u 38,65
Sachse « 426 272 „ „ „ 45,15
Württemberg 385 789 „ „ 32,67
Bayern 1599 068 „ 36,91
Heffe« 170586 „ „ 36,57
Reich 10669832 „ * ff 37,96
Das Prozentverhältnis der Getreideanbaufläche der zugtz

Vergleich herangezogenen Länder zu derjenigen de» ReichH ^
(siehe oben ) betrug bei :

Bade«

Sachse«
WürttembergWürttemberg
Bayern

2,37 Proz .
64,53 .

3,99 _
3,61 .

14,99 .
1,59 .
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•*' Die Betriebszähl üng ’fSXI7 zeigt b<i • Vcrgieichüng der '.ln *’

Haufläche an Getreide : mrl der gesamten landwirtjHäftlich ge¬
nützten Fläche des Landes dasselbe Verhältnis »--»»»« es- die oben .
dargestellten Ergebnisse der Anbauflächenerhebung von 192V und
1921 Nachweise» . i . i !/

Er betrügest :
die bewirtschaßMkr Fläche

der Ackerlatidbetriebe djx Ge^ ideanbapstäche:

26 975 476 10152 802 = 37,63
1 171 951 489 757 = 41 .78
5 415 610 1 749 644 = 32,30
1 270 361 435 235 = 34,26

457 392 182 798 = 39,96
40 341 242 „ 14 754 077 --- 36,57

in Baden 917 267 k» 214 884 k. ^ 26,37 Proz -
in Preußen " " .
in Sachsen
in Bayern
in Württemberg
in Hessen
im Reich

Die Prozentaiiteile der Getreideanbaufläche an der gesam¬
ten landwirtschaftlich genützten Fläche der Betriebe mit Acker¬
land stnd also bei

Preußen um 11,26
Tochsru . 15,41
Bayern „ 5,93
Württemberg „ 7,89

-Heffen . 13, :t9
Reich . 10,20

größer als in Bade» .
Daraus geht hervor, daß Baden hinsichtlich der Fläche in

der Erzeugung von Getreide weit ungünstiger gestellt ist , als
die znm Vergleich herangezogenen Länder , ja sogar weit unter
dem Durchschnitt des Reichs steht . Aus diesen Übersichten er¬
gibt sich mit aller Deutlichkeit, daß für die Oberverteilirng der
Gctreideiunlage auf die Länder nnr die Getreideanbanflä .he
und nicht etwa die gesamte landwirtschaftlich genutzte Flache
maßgebend sein kann, wenn man nicht die in der Bodengestal¬
tung und den Betriebsverhältnissen begründeten Eigenheiten
eines Landes unberücksichtigt lassen will.

Das IKcicksünanzwesen.
Von Karl Menne , Beigeordneter , Oberhausen ( Rhld.i .

Die Übersicht über die Einnahmen des Reiches aus Stenern ,
Mllen und anderem mehr im Monat April und im Monat
Mai 1922, also in den beiden ersten Monaten des laufenden
Etatsjahres , läßt sich nicht übel an . An Einkommensteuer sind
allein im April 4,299 Milliarden , im Mai 5,746 Milliarden ,
zusammen 10 Milliarden aufgekvmmen, wogegen die Ein¬
nahme für das ganze Rechnungsjahr 1922 im ReichshanShalts -
pla» nur aus 25 Milliarden veranschlagt ist. Eine Umrechnung
des Ertrages der ersten zwei Monate auf das ganze Jahr er¬
gäbe somit an 60 Milliarden , also mehr als das Doppelte des
Voranschlages. Insgesamt sind aus Besitz- und Berkehrs-
steurrn , wie Einkommensteuer, Körperschaftssteuer, Kapital¬
ertragssteuer , Reichsnotopfer, Besitzsteuer , Erbschaftssteuer.
Umsatzsteuer, Grunderwerbssteuer , KapitalverkehrssteuerF Ge-
scllschastssteuev , Wertpapiersteuer , Börsenumsatzsteuer, Auf-
sichtrrats - , Kraftfahrzeug - , Bersicherungs-, Rennwett - u . Lot¬
teriesteuer , Wechselstempelsteuer , Stempel von Frachturkunden ,
Zuwachssteuer, Reichsstempelabgaben von Gesellschaftsverträ¬
gen, Wertpapieren , Dividenden- und Zinsbogen , Lotterielosen
usw. 8 792 395 822 M . im April 1922 , etwas über 13 Milliar¬
den im Mai und insgesamt 21,8 Milliarde » eingekommen ge¬
gen 68 243 150 000 M . des Jahresyoranschlages . Unter Zu¬
grundelegung des Ergebnisses de? ersten Monate würde daher
rei» rechnerisch mit weit über 100 Milliarden gerechnet wer¬
den können . An dem Mehrerträgnis ist , wie man auf den ersten
Blick sieht , in der Hauptsache die Einkommensteuer beteiligt.
AuS einmaligen Steuern wie Kriegsabgaben vom Vermögens-
zuwachS , Wehrbeitrag usw . sind im April 1922 139,6 Millionen ,
im Mai 159,7 Millionen , in beiden Monaten 299,379 Millio¬
nen eingekommen.

Die zweite wichtige Gruppe , Zölle und Verbrauchssteuer«
(indirekte Steuer » i erbrachte aus Zöllen, Kohlenstruer , Bus«
gcld, Tabaksteuer, Birrfteuer , Wrinstruer , Schaumweinsteuer ,
Mineralwasfersteuer , Brannwrinmonopol , Essigfäurever-
tzrauchsabgabe. Znckersteuer, Salzsteuer , Zündwareusteuer ,
Leuchtmittelsteucr, Spielkartrnsteuer , statistischer Gebühr , Sütz -
ftoffmonopol 3,373 Milliarden im April , 3,463 Milliarden im
Mai und in beide » Monaten zusammen 6,88 Milliarden ge¬
gen 38,1 Milliarden des Voranschlages des ganzen Jahres .
Hier deckt sich annähernd das Ergebnis der beiden ersten Mo¬
nate mit der Durchschnittsschätzung für den Monat , so daß
sich dann fiir das ganze Jahr etwa 39,5 Milliarden ergeben
würden . Aus sonstigen Abgaben wie Ausfuhrabgaben des
Reichsfinanzministeriums und des Reichswirtschaftslninifte-
riums sind in> April 887 Millionen , im Mai 976 Millionen ,
zusammen 1,863 Milliarden eingegangen , wogegen für das
gesamte Jahr nur 2,344 Milliarden veranschlagt sind . Hier ist
das tatsächlichste Monatsaufkommen weit größer als der dein
Jahresaufkommen zugrunde gelegte Durchschuittsmonatser -
t»ag. Die drei Gruppen : Besitz, und Verkehrssteuern, Zölle
und Verbrauchssteuern sowie sonstige Abgaben zusammen erge¬
ben .13,193 Milliarde « inz .April , 17,618 Milliarden im Mai , in
Heiden Monaten also 30,811 Milliarden gegen 108,724 Mil¬
liarden des Voranschlages. Das Ergebnis ist also höher als di «
dem Gesamtsabresaufkominen zugrunde gelegte M.ouätsdurch-
schnillsberechnung. Rach dein tatsächlichen Jstergcbnis würden
sich mindestens 184,8 Milliarden JabreSaufkommen gegen nur
168,724 Milliarden SollauftonimeN des Voranschlages, also
fast 80 Milliarden mehr, ergebe» .

Erheblich nngünstiger ist das Bild der Einnahmen der
Reick, »post- und - Trlegravhrnvrrwaltung . Bei dieser sind im
April 1922 nnr 1,327 Milliarde » , im Mai nur 1,427 Milliar¬
den , zilsaminen nnr 2,755 Milliarden eingckoiuinen, während
für das gesinnte Rechnungsjahr 20,881 Milliarden angefeht
sind . Das Monaisauskomme» bleibt somit hinter dem Durch,
schnittsbetrag zurück und würde , aus das Jabr umgerechnet,
nur etwa 16,5 Milliarde » , also ein Defizit von über 4 Mil.
liarden , ergeben. Die Tariferhöhungen Iw den den erhofften
Ausgleich nicht gebracht . Die Bcnntznng hat zweifellos eine
starke Einschränkung erfahren .

Wesentlich bester als das Ergebnis bei der llieicnsvoit und
-Telegrapbenvertvaltiing ist das Anfkonlmen bei der deurschen
Reichsbahn. Hier sind im April 8,997 Milliarde » , im Mai
10,884 Milliarden , ii > beiden Monaten 20 Milliarden ausge-
kommcn, wogegen im ReichshanshaUSpian 100,883 Milliarden
sjjr das gcsgmtr Rechnungsjahr angesetzt sind . De» Haupt -
M' teil bringt der Güterverkehr mit 7 .638 Milliarden im April .
9.413 Milliarden im Mai und 17,1 Milliarden in beiden Mö¬
nchen, wogegen der Personen - und Gepäckoerkehr nur 1,21
Milliarden im April , 1,226 Milliarden , im , Mai und 2,437 Mil¬
liarden zusammen eiugebractn har . Hier ist das monatliche
Dstrchschnütsnuftomnicn doch erheblich überschritten . Beson¬
der- im Mai ist eine bedeutende Besserung eingetriten . Be«
--e - cbnend da» der Anteil der Einnahme » aiis dem Perso¬

nenverkehr an der Gesomteinnahme heute' etwa aus rin Achtel
der Gesaititeinnahme zurückgeg,rngen ist, .

' und der Güterver¬
kehr sieben Achtel bringt , während noch im Jahre 1818 der
Personenverkehr noch etwa ein Drittel der Gesawteinnahme
der Eisenbahn brache und zwei Drittel auf de» Güterverkehr
eutsielen.

Die überfickt -beweist einmal , daß der ReichSftn-anjun -nist-er
den Etat mit größter Sorgfalt »ich äußerster Vorsicht , beson¬
ders auch hinsichtlich der Erträgnifie aus den Verkr-Hrsentstai -
ten ausgestellt ha, und vei seine » Sctsirtzungen den wirklichen
Erirägnissen nahegekommen ist. Das erfreuliche Mehreinkom«
men bei den Besitz- nnd Berkehrsfteuern ist über einmal leider
auf die anhaltende Geldentwertung zurückzuführen, nnd daun
schon durch inzwischen eingetreten « Mechrousgsaben , z. B . für
Gehälter , Löhne usw ., zu einem großen Teil wahrscheinlich
wieder verbraucht, so daß mau diesen Mohrertrag mit einem
trockenen und einem nassen Auge -betrachten kann. Die weitet
anhaltende Gcldent -wertniig kominr immerhin doch schon im
ersten » nd zweite» M-onai des Rechnungsjahres zum Aus¬
druck . Hält sie noch weiter an , so werden fich vielleicht die
-Erträgnisse vermehren . Vorerjt wenigstens ergibt das Bild
vei diesen Steuern , daß es bisher noch möglich gewesen ist,
das Einkommen und den sonstigen Ertrag zu erhöhen und
wenigstens eine langsiime , allerdings immer erst nachlhinkend «
Anpastnng an die Teuerungsvrrhältnistr zu erreichen. Der
Geldaufblähung oder, wie man zu sagen beliebt , Inflation ,
ist also auch eine Steuerinslativn bei den direkfteir Besitz - und
-Verkehrssteuern , besonders bei der Einkommensteuer , auf dem
Fuße gefolgt. Wer kann sage » , ob und tvann nicht auch hier
ein-miÄ die Grenze kommt und eine S : eigerun-gsmöglichkeit
anfhörr .

Das Ergebnis der Zölle und Verbrauchssteuern , das trotz
der vocfichiigen Schätzung nur den Durchschnittsmonatsbetrag
erreicht oder nur gering übersteigt , läßt den Rückschluß zu,
daß der Verbrauch der diesen indirekten Steuern nnterwor -
-fencu Lebensmittel , Genutzmittel und sonstigen Gegenstände
des täglichen oder notwendigen Lebensbedarfs zweifellos zn -
rückgegangen ist . Hauptsächlich wird dieses beim Tabak, aber
auch bei Bier , Wein , Zucker , Salz , Lruchtmitteln usw . in Er¬
scheinung getreten sein .

Wenn auch das verhältuismätzig günstige Bild des Figaiiz -
aufkommens des Reiches die ordnende Hand und die sich an -
lbahnende Gesundung in der Finauzgeibarung erkennen läßt ,
so hat es doch auch seine Kehrseiten , die außer in der Geld -
entiwertuitg und dem Wachsen der Ausgaben besonders auch
darin zu »t Ausdruck koinmen, daß der Stand der schwebenden
Schuld am 31 . Mai 1622 aus 299,8 Milliarden Mark und am
30. Juni bereits auf 311,5 Milliarden Mark «» geschwollen ist,
ganz abgesehen natürlich von den festen Aiileiheschu -lden des
Reiches, die durch Wertpapiere , Oöligatioucn usw. begäben
find . Das trotz des günstigen Finanzaufkomn >ens trostlose,
in engster Wechselwirkung mit der Geldentwertung der Valuta ,
der Vermehrung des Pja-piergekdulnlaufs und der zunehmen ,
den Preissteigerung stehende Finanzelend des Reiches ergibt
sich mit erschreckender Deutlichkeit auch aus dem Notenumlauf ,
der ain Schluß des Jäh -res 1918 : 33 , am « chluh des Jahres
1920 : 81 , am Schluß des Jahres 1921 : 122 Milliarde » betrug
und jetzt auf 173 Milliarden gestiegen ist . Immerhin können
die nüchternen und trockenen statistischen Zahlen , wenn sie
auch manchmal lügen und trügen mögen, doch zu allerlei
interessanten Feststellungen und Beodachlungen Anlaß geben.
Sie machen manche unmittelbar bevorstehenden Erscheinungs¬
formen des Wirtschafts-iebens begreiflich und verständliche
die dem Unkundigen bei oberflächlicher Betrachtung verborgen
Meiden. Roch weniger rosig freilich ist die Finanzlage der
Städte und Gemeinden, die zu Kostgängern des Reiches und
Staates geworden sind .

Politische Neuigkeiten .
Die unwahren Behauptungen poincarös .

Reichskanzler Dr . Wirth erklärt« heute abend vor einer
Anzahl von Vertreter » ausländischer Zeitungen über den
Stand der Revarationsprobleme folgendes :

Die Konferenz in London sei unter Umständen zu Ende
gegangen , die noch größere Unsicherheit in der europäischen
Lage zurücklasse , als sie vorher bestand. Vor der ersten Droh -
notr der französischen Regierung vom 26. Juli 1922 hatte der
Dollar noch auf 450 gestanden, und er sei nachher bi« auf 800
gestiegen. Rach der zweiten Drohnotc vom 5 . August 1922
sei er auf fast 900 und nach Abbruch der Londoner Konferenz
auf 1050 gestiegen . Das zeige die wirkliche Ursache des Mark¬
st« rzes.

Wenn dem gegenüber Poincare versuche , Deutschland zu be¬
schuldigen, daß es systematisch die Enlweriuug der Mark Ver¬
fölge , so g-laublen ihm außerhalb Frankreich wenige und selbst
in Frankreich nähmen viele Einsichtige diese Brhanptnng
nicht mehr ernst.

Die Folgen des Marksturzes in Deutschland seien Vernich¬
tung des Betriebskapitals der deutschen Industrie , Erlahmung
der Produktion , weitere Verelendung breiter Volksschichten ,
Zerstörung des Budgetsgleichgewichts, Absperrung d . r nötig ,
ste« Lebensmittel - « nd Rohstoffzusuhr, Ausverkauf der Lager ,
bestände, Hungersnot , BerzweiflungsanSbrüchr der Mästen
und Untrrhöhlung jeder Regirrungsautorität . Mit der 'Be¬
schuldigung, daß angesichts dieser -Folgen eine Regierung
oder die Führer der Privarwirtschaft auf den Sturz der Mark
hiuarbeiten sollten, werde Poincare keinen Glaube » finden.

Kein wahre« Wort sei auch an seiner Behauptung , daß
Deutschland der Tschechoslowakei eine Anleihe von vier Mil¬
lionen Riark angeboten habe. Weder von der Regierung noch
von den Banken sei ei » solche « Angebot gemacht worden . Die
Unrichtigkeit dieser Behauptung ergebe fich aus der Kapiial -
knapphrit Delrlstblauds , di« in der Diskonterhöhung durch die
Reichslmnk ihrem Ausdruck finde , ünrpahr sei» daß Deutsch¬
land Banken in Dänemart und Rumänien gegründet habe.
Um den Verkauf der Rdark im Ausland erleichtern . Rur
in Holland hätte die deutsche. FiuanMe 'lt fick an einigen Bank-
Unternehmungen hereiligl . incil der Zwang vvrgelegcn bade ,
nach dem Krüegc de» Ansivinß an die interitalional « Wirt¬
schaft wieder herKnstellen .

Gegenüber der Bcltanpmng Poinearös , Frankreich brau Re
eine Beteiligung von 60 Prozent an der deutfchrn ckirmischcn
Industrie , » m die Herstellung von Giftgasen z» verhüten ,
weise die deutscbe Regierung daraus bin . daß die durch den
Friedensverrrag vorgesehenen .Kontrollmöglichkrite» von den
alliiertoii Mäevleu mehr als genügend ausgenützt iperdeiu
Poincare wolle nur unter diesem Vornwnde in das Geschäfts¬
gebaren der drntschc » Industrie rindringen , um ihre Konkur¬
renz zn beseitigen. Zu diesem Zwecke greift er das sonst so
heilig gepriesene Privateigentum an , dessen Nichtanerkennung
vv » anderen Ländern er als ein Verbreche» gegen dir eurv-
päischr Zivilisation ansrhe . Heute sei die Mark auf 1 : 250
ihres Friedenswertes gesunken . Dadurch sei »er Ankanf aus¬
ländischer Zahlungsmittel ans dem Devisenmarkt für Bae-
zahlnngrn an dir Alliierte« unmögitch. Hätte London zu
einem vernünftigen Ergebnis und zu dem aatrventzigen Mo¬
ratorium geführt , so stände der Dollar »ielleichk wieder aus
400 »brr 500 und das Vertrauen der Welt ln die Kredit-
sähigkeit Trutichlands wärr wieder tei,'»*eise hergestzellt . Dir

internationale » alrkh, allein hätte Frankreich schnell .Bar ,
« ittr « bringen können, aber Frankreich schieb, dieses Ziel
immer weiter hinaus .

Noch rjumal habe Painrare dem Beweis erbracht, daß mit
Drahmrgen »uh wirtschaftlicher Knechtung da » gesamte

enrapLische Problem nicht gelöst werde« könne . Dafür gebe '
es nnr einen Weg, auf den Rathenau in Genua hiiigeivwsin
have , wämtich den her freien und gutwilligen Verständigung
von Volk zn Volk .

Der frühere deutsche Botschafter in Poris , Frhr . v. Schorn,
richtet in der »Deutschen Allgenicine» Zeitung " einen offene»
Brief an Poinears , in dem es heißt :

..Sie babcu in Ihrer Rede in der Deputierientaminer am
6. Juli abermals , wie schon vor mehr als einem Jahre , die
Behnnp : » »g ausgestellt, daß ich bei Abgabe der Kriegsetklä .
rung Teutfchlands an Frankreich den ersten und wesentlichen
Teil des mir von meiner Regierung erteilten Auftrages , der
sich auf Verletzungen deutschen Gebietes durch französisch ,
Truppen bezog, gefliffentlich übergangen und mich aus die Er -
wähnuug von Fliegerangriffen deshalb beschränkt habe, weil
diese nicht sofort nachzuprüfen waren . Sie werfen mir da¬
durch einen nberans schweren Verstoß gegen meine ?lnuspflicht
und gegen die Wahrheit vor . Ich inuß hiergegen unter Hin¬
weis auf folgend Tatsachen nachdrücklich Einspruch erhebe» :
Das Telegramm des deutschen Reichskanzlers, das die Kriegs¬
erklärung enthielt » nd am 3 . August 1914 , nachmittags zwi¬
schen 4 nnd 5 Uhr, in meine Hände gelangte , erlvieS sich bei
der Entzifferung , dir ich - mit fünf Mitgliedern meiner Bot¬
schaft vornahm, als stark verstümmelt . ES waren in ihm, ge¬
nau wie in einer vochergehenden Depesche des Staatssekretärs
von Jagow , gerade dir Stelle « , die sich aut ftanzösische Trnp -
penangriffe be ogen , völlig entstellt. Nur der Passus über die
Fliegerangriffe war lesbar und außerdem der Schluß über
de » Eintritt des Kriegszustandes . Die Tatsache der Depesche » -
verstümmclnnft, «sowie der richtige Wortlaut der Kriegserklä¬
rung ist, nachdem ich in die Lage gekommen, meiner Regie¬
rung Aufklärung icnd Beweise persönlich zu erbringen , alsbald ,
am 7 . Augilst 1914, amtlich bekannt gegeben worden. Jede Von
diesen Tatsachen abweichende Darstellung der Vorgänge wider¬
spricht der Wahrbeit ." — Schoen richtet zum Schluß an Poin¬
care das Ersuchen, seine Darstellung richtig zu stellen.

Lrst Vrot kür das deutsche Volk.
Reichskanzler Dr . Wirth hat nach einem -Bericht der „B . Pr .

"
in einer Nn-tcrr -eduug mit dein Berliner Korrespondenten des
„ Daily Ehronicle" die Anffassnng der deutschen Regierung
über die Lage in die folgenden Worte znsammengesaßt : „Erst
Brot für das deutsche Volk, dann Reparationen !" Der erfolg¬
lose Rnsgang der Londoner Konferenz sei für Dentschlantz
katastrophal. Die Tatsache, daß Deutschland 500 000 Pfunö
»Sterling für Ausgöcichsraten zahlen wolle, beweise aufs neue,
daß cs sich seinen Verpflichtungen nicht eiuzie'ben wolle.
Deutschland sei lvreii , in den Grenzen seiner Fähigkeit zu
zahlen , aber diese Fähigkeit werde von . Tag zu Tag geringer .
Die Ausweisungen aus Elsaß - Lothringen hätten die öffentliche
Meinung Deutschlands in ihren tiefsten Tiefen erregt . Dentsch-
land könne und wolle in den nächsten Monaten seine Verpflich¬
tungen wohl soweit erfüllen , als sich dies mit der Notwen¬
digkeit vertrüge , um die Volksexistenz verbürgen zu können.
Erst Brot , dann Reparationen ! Was wirtschaftlich unmöglich
ist , müffe von selbst zusammrnbrechen . Deutschland muß etwa
68 Prozent seines Getreides einsiihren . Wir haben viel guten
Willen und viele Geduld gehabt, aber unsere Kraft ist zu Ende.

Aus lauterer Mcuschlicheit müssen wir unserem Volte das
Brot sichern , «m es nicht in das Elend und die Verzweiflung
zu treiben . Wen » das Moratorium irgend welchen Wert
haben soll, müßte es auf viele Monate laute » . Die Kapital¬
flucht sei eine internationale Erscheinung und könnte am
besten dadurch verhindert werden, daß man dem Kapital !m
Lande seivst Sicherheiten verschafft.

Ob Deutschland lelwn darf oder nicht , das sei die große
Frage , die üls Schwert über dem deutsche» Volke hängt . Ein
Zusammenbruch des industriellen Deutschland werde ganz an¬
dere Folgen haben als - der des landwirtschaftlichen Rußlands .

Lnsliscbe und kranzösiscde Stimmen
zur Tage .

Das Londoner Regierungsblatt „Daily Ehronicle " druckt
die gestern noch eiu -inal verbreitete Erklärung Poincares at
-und kommt dann auf die Unterredung seines Berliner Kor»
re-spondc -ntew mit dem Reichskanzler Dr . Wirth zu sprechen .
An der persönlichen Aufrichtigkeit des Kanzlers bei seinem
Einlreicn für die Erfüllungspolitik könne » m s» weniger ge-
zwrifrlt werden, als der Bearbeiter »rr Politik , Rathenau ,
dies mit de«, Leben lEzahlcn mußte . Wenn Frankreich die
Absicht hätte , Deutschland einfach zu vernichten, könnte man
sein Vorgehen begreife» , aber selbst dann werde noch im'Mee
vergessen , daß der Ruin des Besiegten auch den des Siegers
nach sich ziehen müffe . Wenn Poincare erklärt , daß ein iso¬
liertes Vorgehen Frankreichs keinen Beuch der Entente bedeu¬
ten werde, so würde aber ans jeden Fall rin solches Vorgehen
den Bruch de» Friedensvrrtraaes von Brrsailles bedeuten.

Die „TlmeS" stellen fest , daß Frmikreich die Verantwortung
für Europa zu tragen habe. Die Mißstimmung in England
gegen Frankreich sei groß und «S sei nicht leicht , die Politik
der französischen Staatsmänner zu verstehen. Das Blatt
spielt därm auf ein« -merkwürdige Ä -udeutuug seines Pariser
Korrespondenten über die Moglicheit einer deutsch - französische «»
Annäherung an , durch di« ein Block der Kontinental inächte
gegen England geschaffen werden könnte. Die ..Times " hof¬
fe» , daß Frankreich sich nicht zu irgend welchen Schritten
politischer Verzweifluirg Hinreitzen lassen »verde, gibt aber zu.
daß die Gesamtlagc überhaupt ernst und gefährlich sei.

Der „Tailh Ehronicle" wirft dir Frage auf , « eichen Vorteil
die attiierleu Mächte davon haben könnten, Deutschland z«
vernichten. Das Blatt betont mit Nachdruck , daß Frank¬
reichs Politik den Friede« Europas bedrohe .

Der Pariser „Ganlois " sagt vom Scheitern der Londoner
Konferenz : ES gibt eine Voraussetzung, die man nicht ans .
schließen darf , die »er Wiedrranfnahme der gestern brüsk ab.
geknockiene» Verhandlungen in einer abgeänbertrn F«rm.
D*ts st

'
i eine wöhl zniäisige Voraussetzung , je nach -der Wen»

dnng , bit die Ereignisse nehmen werde-» . Wenn der Bruch der
Entenlc lick vollziehen sollte , so wäre das eine Katastrophe
und Deutstbland allein dürfte daraus Nutzen ziehen.

Der Londoner Sonderberichterstatter des „ Maiin " spricht
davon , -daß man im allgeineiuen nicht glaube , daß Frankreich
ei » militärisches Vorgehen einlriten und sich von allen seinen
Alliiert »« trennen würde , va n»an fest davon überzeugt sei,
daß es hierbei keilten wahren Vorteil finden werde , über
z -vei »ermittelnde Lösungen werde gesprochen . Die erste de-
stehe darin , daß Frankreich ein« Konferenz aller an der Re-
paratio -nsfrage iitteressierten Signatarmächke des FriedeitSver -'

träges von Versailles nach Paris einberufen würde , unt. stch
an jt jsmcn über ' die Gesamtheit des Problems «uszusprechen.
Die ziveite Lösung schreib « inan Belgien zu . M-a-i glaube ,
daß das belgische Kabinett vielleicht auf dir in Frage kommen-
den Zahl» »Mn Deutschlands , die Belgien zufallen sollte», »er-
istchte und sich auf später vertröste , so daß ft,r den Augenviia



■fontlteMb efcpc# Hwtt etlwll «, « m, ,m furfe ,
E tMfeni SÄ « , die franMsche Regier «^ für d.iesen Zeit -
whsckmitt awf di« »reduktiven Pfänder , die ne in London »er-
lonnt bade, verzichten würde . Der Berichterstatter wA nicht
»ehanpten , daß dieseGedaiÄen ans einer ernste» Grundlage
Beruhen. <££ Handett sich hier um « in Geheimnis der belgi«
ßchen und der frangSsischen Regie rung ,

D«s trsnzösiscve Brsbinett u. polncsrv.
Aber di« gestrige VormitiagSsitzung des französischen Ka-

Binetts ist folgendes Kommunique ausgegeben worden : Der
Ministerpräsident hat eine vollständige Darlegung seiner Lon-
Boner Verhandlungen gegeben und der Gründe , di« eine Ber-
Wändigung in London unmöglich machten. Der Minifterrat hat
einstimmig die Haltung des Ministerpräsidenten «»billigt und
£«t, mit diesem solidarisch erklärt .

Die 'Änrudestikter auk dem Hrontincnt.
Der Newyorker Vertreter des »Daily Telegraph " hatte eine

Unterredung mit einer Pcrsiialichkeit, die dem amerikanische»
Kabinett nahe steht . Diese erklärte , daß Poincare , wenn er
so sortfahre , den Platz des Unruhestifters auf de« Kontinent
entnehmen werde . Seine Politik fei » ine Politik des Unrechts.
Er solle es sich wohl überlegen , bevor er den letzten Sprung
ins Dunkle tue.

Die französische Loltcr am Merk .
Gfz . Aus Offenbur « wird berichtet: Durch die Schilderun¬

gen d«r aus Elsaß -Lothringen Ausgewiesenei,, die zum großen
Teil in Offenburg und Triberg vorläufig untergebracht wer¬
den, erfährt man jetzt nähere Einzelheiten darüber , wie die
Ausweisungen vor sich gingen . Die zur Ausweisunug Bestimm¬
ten wurden durch Polizeibeamte Freitag nacht in aller Frühe
zum Teil aus den Betten geholt und znm Polizribür » geführt ,
wo ihnen der in französischer und deutscher Sprache auSge-
fertigte Ausweis» ngsbefehl als „ lästiger Ausländer " über¬
reicht wurde. Die Ausweisungsbefehle trugen daS Dasuar vom
10. 8. Die Bekanntgabe der Ausweisung erfolgte jsdoch erst
am 12. August. Binnen 48 Stunden , also bis Sonnab .' nd
Mitternacht , mutzte » sie über dir Grenze sein . Gleichzeitig
wurden die Möbel mit Beschlag belegt, so daß zahlreiche
Flüchtlinge nur mit geringen Geldmitteln , zum Teil sogar
« ittellos über die Kehler Rhrinbrücke kamen. In einzelnen
Fällen wurde die Wohnung sofort versiegelt Beim Übertritt
über die Grenze wurde sehr streng darauf geachtet, datz nie-
mand mehr als 50llv M . <100 Fr . ) mit sich trug . Weibliche
Flüchtlinge erzählten , datz sie sich bei der Revision nahezu ent.
kleiden mußten . Unter den Ausgewiesenen befinden sich sehr
diele einfache Leute, Angestellte, Arbeiter , Handwerker , die zum
Teil seit 3» Jahren in Elsaß -Lothringen ansässig waren .
Selbst Leute im Alter von 78 bis 80 Jahren wurden von der
Ausweisung betroffen. Der elsaß - lothringischen Bevölkerung
Hat sich eine große Unruhe bemächtigt. Die letzten Flüchtlinge
aus Straßburg trafen Sonntag nachts 12 Uhr in Appenweier
ein . Ein Mannheimer Blatt berichtet Einzelheiten , die das
tragische Geschick der Ausgewiesenen besonders deutlich zeigen.
Eine kaufmännische Angestellte, die in 14 Tagen heiraten
wollte, wurde ausgewiesen ; der Bräutigam blieb zurück . Eine
aus Appenweier stammende Frau , die 35 Jahre in Straßburg
leibte, stand vor der Scheidung mit ihrem Manne , von dem sie
Aon getrennt lebte. Beide wurden ausgewiesen , so daß die
Scheidung nicht durchgeführt werden kann . Eine Fra « schleppre
sich mit vier Kindern über die Rhrinbrücke» von denen sie zwei
im Wäschekorb trug . Eine Frau , die aus Pforzheim stammt,
war mit ihrem Mann 28 Jahre lang in Straßburg ansässig.
Als der Ausweisungsbefehl kam , befand sich ihr Mann auf
Urlaub in Deutschland; er weiß nichts von dem Unheil, welche»
feine Frau betroffen hat.

„D . A . g .
" meldet aus Basel : Bei den neuesten Ausweisun¬

gen aus Elsaß -Lothringen handelt es sich, soweit das Ober -
ölsaß in Betracht kommt , in der Hauptsache uni Familien , die
feit 20, 30 und noch mehr Jahren in Mülhausen , St . Ludwig,
Hnningen usw . wohnen. Verschiedene haben sogar seit länge¬
rer Zeit Gesuche um Naturalisierung eingereicht. Nach brn
Aussagen der Ausgewiesenen ist der größte Teil der elsaß-
lothringischen Bevölkerung über die rigorose Maßnahme ebenso
bestürzt und empört wie die AuSgewiesenen selber . Aber selbst
die elsassischen Kammerdeputierten und Präfekturbeamten er-
Ilärten , nichts daran ändern zu können, da der Befehl direkt
»an Paris gekommen sei . Rur wenn Deutschland bis zum
Freitag nachmittag 8 Uhr zahlen werde, dürfte der Auswei¬
sungsbefehl aufgehoben werden. Im Elsaß wird allgem ' in
befürchtet, datz diesem Ausweisungsbefehl noch weitere folgen
werden.

Lrsnkreicks Ibelker im Vbeinland,
Unter dieser Werfchrift schreibt der Grzld. Korr . :
„Durch das französische offiziöse Havasbüro wurde dreier

Tage von einer Adresse Kenntnis gegeben, die der gekaufte
französisch « Agent Smerts im Rheinland Poincare überreichte,
und in welcher Poincare aufgefordert wurde , das Rheinland
von Preußen loSzureißen. In der Havasmeldung war lveiter
gesagt, daß Poincare gleichzeitig die Beschlüsse des Aachener
Kongresses übersandt würden , auf dem angeblich 838 Dele¬
gierte aus 380 Örtlichkeiten vertreten waren .

Wie hierzu aus Aachen berichtet wird , hat Herr Smeets bei
seinen Angabe» über die Aachener Perräterversammkung den
Mund reichlich voll genommen . Wie zuverlässig festgestellt
worden ist, haben an dieser Versammlung kein« 400 Personen
leilgenommen. Ein Saal , in welchem 838 Delegierte hinter
»erschlossenen Türen hätten verhandeln können, ist in Aachen
anch gar » ich: vorhanden. Wenn man außerdem die Zusam¬
mensetzung dieses BerräterkvngrrffeS sich vor Augen hält , so
wird man nickt im unklaren darüber sein , daß di« HavaS-
«geiitur lediglich bestellte Arbeit aus dem Rheinland weiterver¬
breiten , hinter der keine Tatsachen stehen . Den Hauptteil der
Besucher in Aaciren stellten die Franzosen »nd Belgier . Tau »
« arschierte eine größere Anzahl weiblicher Personen , di » nicht
wntzten , zu welchem Zwecke sie eigentlich versammelt waren ,
mit . Daß daneben die größt« Mehrzahl bezahltrSubjekte waren ,
«vn denen man ebensvgut gegen Bezahlung die Berschacherung
ihrer Seele hätte verlangen können, ergibt sich, ivenn man sich
rinigk au» der Liste der bezahlten Besucher herausgreift , ;sii»
nacktst der mehrfach genannte Svritfchieber Deckers an»
Aachen , der noch vor dem Kriege selten einen ganzen Hosen- '
bodcn besaß , heute dagegen nicht allein durch seine Spritschie-
sinng ein reicher Mann genann , werden darf . Nene» ihui der
davongejagte Bürgermeister Hamacher, Arm in Arm mit dem
Bvrdellbrsitzer Schere« , beide in Aachen . Wciie , pcmerkte man
ben nicht unbekannten Zuhälter » nd Glncksspielrr Rader -
« acher und den Schieber und Schmuggler Wilhelm Kegel uich
ben frühere» Mädchenhändler Erich Müllrneisen . Auch die bei¬
den Deserteure Baumann und Kohlbrand fühlten sich in dieser
»edlen" Gesellschaft wohl. Daß es Smeets >»nter solch«» De¬
legierten nicht schtver fiel, eine derartige Adresse zustande z»
bringen , die gewürdigt wurde, durch das amtliche französische
Tclegrapheybüro verbreitet , zu . werden , nimmt wahrlich nicht
wnnher . Daß ober diese fattbere Gesellschakt »s wagt, im No-

Wen . b*r VliHheiulänkti zu sprechen , Ist Las, niez in der rhei¬
nischen Bevölkerung die . groß« lchnpörung gegen sie hervorge¬
rufen hat. Mt dieser Sippe will niemand etwas zu tun ha¬
ben . Wenn ober französische Politiker besonderen Wert auf
ihre Verbindung mit ihnen legen , so wird damit bewiesen,
daß keine sastöeren Absichten hinter ihrem Treiben im Rhein¬
land stehen."

HrntiSLbe Situation in Ladern.
Art» München wird unterm 16. Aug. gemeldet : Im Verlauf

des heutigen Tages ist in München eine grvßr Verschärfung
her pvlitischrn Lage eingetreten . Sine Abordnung rechtsstehen¬
der Organisationen auS Oberbayern und Dchwaben erschien im
Ministerium des Äußern , um vom Ministerrat die Ablehnung
der Berliner Vereinbarungen zu fvrdrr «. Vom Kultusminister
Dr . Matt empfangen, führten die Wortführer der Abordnung
eine drobend« Sprache ; sie forderten den fvfertigen Rücktritt
deS Ministerpräsidenten Grafen Lerchenfeld «nd die Auslösung
des Landtags .

Der KultnSminister erwiderte, daß der Rücktrit der Regie¬
rung und die Auflösung des Landtags die selbstverständliche
Fvlgr sein würden , wenn die Regierungsparteien und der Mi¬
nisterrat über die politische Lage z« keiner Einigung kvmmrn
sollten.

Da eS den Delegationen nicht gelang , den Ministerpräsiden¬
ten selbst zu sprechen , benahmen sie sich schließlich in den Gän¬
gen des Landtags derart rabiat , daß das HauS von der Polizei
geräumt werden mutzte .

Im Laufe des Tages zogen Autos durch die Äadt und war¬
fen Flugblätter in den Straßen ab, in denen für Teilnahme
an der Kundgebung auf dem Königsplatz aufgesordert wurde.
Im Dimnchener Stadtrat wurde ein Antrag angenommen , der
die Polizeidirektion ersucht , diese Versammlung als gegen die
Gesetze verstoßend « nd die öffentliche Ordnung bedrohend, so¬
fort zu verbieten . In Abgeordnetenkreisen wird mit der Wahr¬
scheinlichkeit der Landtagsauflösung gerechnet .

Tie „ B . P .
" meldet noch :

„Der sogenannte bayerische Ordnungsblock richteic in Form
eines Briefes an den Ministerpräsidenten ein äußerst schar¬
fes Pamphlet , in dem er ihm vorwars, er habe ans Bespre¬

chungen hin, die ein Stirnrunzeln der russischen Drahtzieher
in Berlin in den Orkus schleudern werde , die letzten kümmer¬
lichen Reste der bayerischen Selbständigkeit in Gefahr gebracht.
Kein Mensch in Bayern und im Reich könne ihn und seine
Mitarbeiter mehr ernst nehmen, wenn sie jetzt ein faules Kom¬
promiß empfehlen. Dem Versagen Bayerns werde allenthalben
dumpfe Verzweiflung in all den Kreisen folgen, die bisher den
Kampf gegen den heranschleichenden Bolschwismns geführt ba-
ben . Langsam, aber sicher komme dann das Ebaos . Graf Ler¬
chenfeld sei int Begriff , Bayerns Totengräber zu werden.

Der gleiche bäuerische Ordnungsblock htie für gestern abend
in Gemeinschaft mit den Nationalsozialisten und mehreren an¬
deren extrem rechts gerichteten Verbänden eine Kundgebung
auf dem KönigSplatz gegen das Gesetz zum Schutz der Republik
und gegen das Berliner Protokoll einberufen . 20— 30 000
Menschen , darunter offensichtlich eine -große Anzahl t>ceng ir¬
riger und Sensationslüsterner , waren dem Ruf gefolgt und
fanden sich zum Teil in geschlossenen Zügen mit Fahnen und
Musik gegen 8 Uhr auf dem Königsplatz ein . Nachdem mehrere
Redner längere Ansprachen gehalten hatten , bildete sich ein
DemonstrationSzug von ganz beträchtlicher Ausdehnung , der
unter dem klingenden Spiel von Militärkapelle « in Zivil und
unter Mitführung von antisemitischen Fahnen gegen die innere
Stadt zog. Bon der Landespokjzei an verschiedenen Stellen
abgedrängt , versuchten die Demonstranten inehrfach auf Um¬
wegen doch bis zum Landtag , wo die Parteien und die Minister
noch versammelt waren, vorzudringen, was ihnen aber nicht
gelang . Schließlich verlies sich mit dem Fortschreiten der Nacht¬
stunden die Menge allmählich von selbst .*

Weiter wird gemeldet: Die Ehirmgaubauern und die Bauern
im bayerischen Wald erklären offen, in München einzumar -
schieren und die Regierung Lerchenfeld mit Gewalt zu stürzen,
weiin sie nicht gutwillig gehen sollt ».

Lum Attentat ank Bcdeideinann.
Die Olocrftaatsanwaltsckift in Kassel teilt mit : Huftert und

Oelschläger haben vor dem Untersuchungsrichter ihr Geständnis i
in alle» Teilen aufrechte , ballen . Oelschläger erklärte , er
habe, als Oäerbnrgerme .ister Scheidcmann schoß, die
Pistole aus Scheide,nanu gerichtet , indem er etwa
15 Scl,ritte hinter Stteidemann stand . Am Schie¬
ße » sei er durch den Stockhieb eines Mannes verhindert
worden, der ihm und Husiert bewußt oder uitbetvnßt schon
während des ganzen Weges hinderlich gewesen sei . Al» er
diesen Riann von sich geschlendert Iwtte, habe er . Oelschläger,
den Obeckbürpermeister hinsinken sehen und ihn für tot ge¬
halten . Seltsamerweise hat sich eine Person , die in der von
Oelschläger geschilderten Weise tätig gewesen sein soll, bisher
nicht gemeldet. Husiert bat schon am Tage seiner Einlieferung
dem Oberstaatsanwalt die Stelle des Waldes gezeigt, an dem
er das die Spritze mit dem Gift enthaltende Wechdehältnis , be¬
stehend aus Dose und Deckel nach der Art der GaSgranaten -
hülsen , weggeworfen hat . Die Nachforschungen werden , nach¬
dem die Tat als solche vallsländig ansgeklärt worden ist, in
der Richtung fortgesetzt , woher das Gift stnmmi und ob noch
dritte Personen an der Tat beteiligt sind . Die Voruntersuchung
gegen die beiden Angeklagten ist in Kürze abgeschloffen und
die Anklage gegen dieselben kann erhoben werden . Zur Abur¬
teilung ist der SiaatSgerichiShof zum Schutze der Republik in
Leipzig zuständig.

Line amtliche Lrkiärung zur Ikartolkel-
. Versorgung
besagt : Mir großer Sorge irt>» n die Verbrauchsr der Karioffel -

' eindeckung im Herbst entgegen, und es ist mehrfach die zwei-
setnde Fr <»gc aufgeworfen worden, ob und welche Vortkechrnn-

! ge » die Reichsbahn getroffen habe , um die kommenden Kar -
! tvffeltransparte iicherzuftellrn. Die Frage der Abbeförderung
^ der tzerbslkarroifeln ist unter Zuzichnng der Evzruger -,
l Händler - mib Verhraucherorgnnisationen im Reichsverkehrs-

uiinisteriunr für Ernährung und Landwirtschaft eingelhend
j «rörtert worden . Ein dranchnares Ergebnis ist noch nickst

erreich» worden , weil eiirerseilr noch, kein Anhalt vorchandeir
! ist « der die Kartofselanhanslächc und dirs voraussichtliche
j Ernteergebnis in den einzelnen Landesteilen und anderfeits
i Kaufverträge vor lftt.be August schwerlich geschlossen werden .

Etz steht fomir auch nicht cmiüihernd festl. welche Transport »
leifdungen lnach Menge und Vrvkehrsbeziekmngen> der Eisen»
bahn cchliegen. Die genannten Organisationen werden vor-
«stkliichcklich, erst Anfang Septerniher nähere Unterlagen hi«
dieser Hinsich ! geben kö,mr » . Es ist mit ihnen vereinbart
»vorden, baß zu diesem Zciipuickt eine Besprechuirg der ge-
rmmum Angeicgenikeir . unter Vorsitz des EifenlPahnzentraiamtS
stattfinden wird . Bis dahin Kassen sch besondere Bvrberei -

; tringen sich die Bemä-itignug des KartoffclvcrkehrS nocb nicht
treffe« . Pon - dcr - Renhsbchn wird selIHverftänlstich alles ge¬

schehe«. um «iwe glnite Abwicklung des Hrrb .wcrleltziS . dost
d«m die Kartoffellransport « nur «inen Teil äusorachen, zw« Kiel«» . Aubschließen lassen lsch Herbftschwiertgkeiteiibei deat '
geringen ,KckhI«nbestmü> der Reichsbahn ,rchi .

Gegen die Tencrnng .
Wie der „Vorwärts " berichtet, empfing RcicktswirtschaftÄ

minister Schmidt bi« . Bertretee . der gaverkschastkichen ' Spitzen-
«rganisativnen ain Mittwoch zu ewet >> Aussprache^ über die
Wirtschaftslage . Die Vertreter wiesen u. a . auf die grvße
Beunruhigung innerhalb der Arbeitevschaft hin . die, wenn
nicht alle» getan würde, um einer weiteren Verelendung ent-
gegenzutreten , wie im vorigen Jahre wieder zu Ausschreitlliigen
führen könnte . Der RetchSwirtschaftsministrr entwarf ein aus¬
führliches Bild über die Wirtschaflslaar ,uid begrüßte die
VereitwiMgkrit der Gewerkschaften, die Regierung in drn vv»
ihr geplanten Maßnahmen zu unterftützr» . In der Aussprache
ergab sich über alle Fragen vollständige Übereinstimmung.Die Spitzenverbände der Arbeitnehmerorganisationen haben,wie die ,.P . P . N .

" hören, in den letzten Tagen über die durchda» tatastrvphalr Sinke« der Mark geschaffene Wirtschafts,
läge eingehend beraten und sind zu übereinstimmenden Be»
schlüffen gekommen. Sie werden nunmehr im Sinne der ans.
gestellten « irtschaftspilitischen Fvrdernngen svfort vvrgehen.

LinsteUung der Vautstigkeit wegen
Preissteigerung.

Die rheinisch-westfälischle Privaiinduftrie , hat , wie die „ Rhei-
misckd-Wesifäliichc- Zeitung " meldet, beschlossen, einen Teil ihrer
Industrie - und Wohnungsbanten rinzustellen. DaS gleiche
Hai auch die Trcuhandstelle für Bergmannssiedluugen öe-
fchllofscit . Die Kosten für Baumaterialien uicd Löhne sind so
nngehctler gestiegen, daß nach einer von der Trenhandstelle
veröffentlichten Mitteilung diese beschlossen bat , den größten
Teil ihrer Bauten einzustelle» . Vorläufig sollen nur die im
letzten Boustadiunt befindliche » Häuser fcriiggestellt werden .
Die anderen Häuser werden so tvcit hergestcllt, daß sie ohne
Gefahr längere Zeit unfertig stehen tännen . Wann und
ob n'berhanPt die Arbeiten an den jetzt im Ban befindlichen
Bauten wieder mufgcnominen werden 'können , hängt teilS
davon ab , wie sich die politische Lage gestaltet. Die Kosten füreine 70 Ouadraimetcr große Woihnnng , di« den Durchschnitt
für säinklickie Bergmannssiedlunge » davstellt , sind von 60 000
bis 80 000 Mark im Vorjahre auf 700 000 Mark gestiegen .

Weitere polnis<De l ?aubpläne.
Rach amtlichen Nachrichten hat der polnische Kommissar

neuerdings der Grenzkvmmisiivn, die mit der Grenzziehungin Oberschlesien beauftragt ist, Forderungen vorgelegt, dir auf
Zuteilung mehrerer Bergwerke an Polen und zahlreiche anderv
Berändrrnngen der Demarkationslinie zugunsten Polens hin.
zielen . Hierzu wird von maßgebender Stelle in Berlin ge¬meldet :

Dieser polnische « orschlag auf Festsetzung der definitiven
Grenzlinie ist für Deutschland selbstverständlich völlig nnnn -
nehmbar . Das Genfer Abkommen vom 18 . Mai 1922 ist ttntexder den beiden vertragschließenden Parteien bekannten Bor .
auSseyung beschlossen worden , daß die damals bereits gezogeneDemarkationslinie keine wesentlichen Änderungen mehr er¬
fahren würde . Die von den Polen neuerdings erstreibte Grenz¬linie würde die Demarkationslinie erheblich »bändern undwürde weitere Strecken deutschen Gebietes, die Milliardenwertein sich schließen, vom deutschen Reiche abtrrnnen . l§s n,ußvon der Grenzkommission erwartet werden , daß sie die pol -
nischen Forderungen zur Feststellung der definitiven Grenz -linie mit Entschiedenheit zurückweisen wird.

Ikurze polil. ftladbndbteti .
* Tirol gegen die Auswüchse im Fremdenverkehr . Die Blät .

ier melden aus Innsbruck : Gegen den z„ starken Fremden¬
verkehr ist eine heftige Strömung ausgcbrochen . Die Sozial «
dcmokraten veranstalteten Straßenkundgebungen mit Masirn -
versammlnngrn . Sie fordern unter de,» Hinweis ans die kri¬
tische Stimmung der Bevölkerung Maßnahmen gegen die Aus¬
wüchse des Fremdenverkehrs und verlangen , daß die Fremden
in Gasthäusern nnd Geschästrn in der Währung ihrrS Landes
bezahlen . Die Leitung der Tiroler Heimatwehr richtete an
die Landesregierung ebenfalls » » ter dein Hinweis auf die
besorgniserregende stierte,ieru»g der LebeiiSmiitcl ähnliche
Forderungen . Der zurzeit hier weilende Finanzininister Se -
gur sagte die Bewilligung der Forderung , daß die Fremden in
der Währung ihres Landes zahlen , zu .

Dadiscbe Webersicbt.
Tum Gebeimbericdt des Stellv. General-

komandos.
** Herr Generalmajor z . D , Al » seid hat dein Herrn!

EtaatSpräisidente » folgendes -Scktrciben mit dem Ersuchen uinl
Veröffentlichung übersaii'dt :

„Baden-Baden, 7 . 8. 28 .
Hildästraße 11 .

Ser geehrter Herr Siiaaisprälsidrnr!
Die mir jetzt bekannt gewordenen Preffecrörterungen de«

LandragKoerbaaMungen über den Geheimbericht des stell».
Generalkommandos 14 , A, -K , unterstelle» den Gedanken, at»
ob ich mich der Verantwortung für diesen Bericht entzog«»
hätte oder z >l entziehn gedächte .

Ich habe niemandx .» gegenüber eine solche Äußerung oder
eüie dies« r Deutung fähige Äußerung getan. Wahr ist das
Gegenteil : Schon in meiner im „ Karlsruher Tagblatt " Nr .
184 vom 8, Juni d , I , erftmals veröffentlichten Erklärung
habe ich hervorgeboben , dlaß ich für den gesamten Schrift¬
verkehr des GenerallkomaiandoS, also auch iür jeden von mir
Unterzeichneten Bericht »eraniavortlich bin. also nicht ein « in»
zelner Offizier , der als Untergebener im Rcchansn der ihnt
gegebenen Befehle handelte.

Bei meiner , säinvlichen Offizieren im damaligen General »
kotnmando bekailnten Art der Führung der Geschäft « war «*
gatiz anSgeschlosien, daß mir von «in« m Referenten rin Be¬
richt vorgel egt worden wäre , ahne daß ich ihn aus das Ge¬
nau »sie geprüft hätte ; selbstverständlich trifft dies also auchl
auf den i» Frage stehenden Bericht zu .

Aus die Materie selbst einz»geb,n , muß ich mir hier natür¬
lich versagen ; ich möchee aber dock, meiner llderzeitgung Lahn»
Ml -. druck gel» »r. daß in den zu ermartende» bezt . Reichstags»



»« Handlungen, wem» W* von mir ftetfl ««forderte « »rlage
tzr, Original « encht» m» de» « it ihm mcköslich verlloüpffea
Berichts vom 98. 10. 17 erfolgt , die Berichterstattung de» Ge.
neralkommandos sich «n einem gpnz wesentlich anderen Licht
darlftellen wird, <AS « in grösser Teil des Landtages und der
Presse zur Zeit noch erblicken .

In einem Teile der Presse , besonder» im „Badischen Be-
obachter", wurden nun mehrfach beleidigende Andeutungen
gebracht, als olb der Leiter der Abwehr-Abteilung de» General¬
kommandos, Hanptmann der Reserve a . D . Bartning . seine
Tätigkeit auf Streben nach einem Orden , oder um nicht an
tzie Front zu kommen, eingerichtet habe.

Ich stelle fest , datz Hauptmann Bartning bei Men militär -
ärztlichen Uirtersuchungen sogar nur beschränkt garni¬
sondienstfähig befunden , deshalb von meinem Vorgän¬
ger , wie von mir amh für eine Keldüehoroe Echt frei
gegeben wurde, trotzdem solche Behörden ihn wegen seiner
hervorragenden Brauchbarkeit auf ollen Berwaltungsyebieten
mehrfach forderten . Djas Streben nach einem Orden wäre bei
meiner Denkungsart zwecklos gewesen ; im übrigen war eine
solche Auszeichnung viel leichter bei einer Feldbehlörde er¬
hältlich.

Auch die vorläufige Völksregierung in Baden hat die Tätig¬
keit des genannten Offiziers anerkannt , indem sie ihm, der
alsbald nach der Umwälzung als Verbindungsoffizier des Ge -
nevaAommandos dorthin kommandiert wurde , nach 6 Monaten
freiwilliger Fortsetzung seines Militärdienstes unter schwie¬
rigsten Verhältnissen , ihren Dank ausgesprochen' hat .

Da eine andere amtliche Stelle zur Ermöglichung der Wah¬
rung der Interessen deS früheren iGsner-ölkommandos mir
nicht bekannt ist , ich über dem schwer angegriffenen Offizier
meines ehemaligen Stabes , der attch in seiner Eigenschaft
als «Staatsbeamter Presseiangriffe erduldet , Schutz schuldig bin,
bitte ich Sie , sehr verehrter Herr Staatspräsident , sehr er¬
gebenst, diese meine Erklärung in dem amtlichen Organ der
Regierung zur Veröffentlichung zu bringen .

Mit der vorzüglichsten Hochachtung
Alsfeld , ^Generalmajor z . D ., zuletzt Chef des Stabes stellv . General¬

kommandos 14 . A .K .
"

Die zfestsetzung der
Gebüudeversicbernngsumlage kür 1921 .
In seiner ls ten Sitzung im April d . I . hatte der erweiterte

Verwaltungsrat der Gebäudeversicherungsanstall die Umlage
für das Jahr 1921 auf 4 M . festgesetzt . Die Umlagefestsetzung
der Anstalt bemitzt sich nach 8 5 des Gebäuveversicherrrngs-
gefetzes darnach, datz alle im Laufe eines Jahres erwachsenen
Lasten, d. h. Entschädigungöforderungen der brandgeschädigten
Gebäudebesitzer und Verwaltungsaufwand — im nächstfolgen¬
den Jahre in der Form der Umlage von dem Versicherten auf¬
gebracht werden. In Friedenszeiten waren diese Lasten nach
Ablauf jedes Geschäftsjahres leicht zu ermitteln . Es war rol¬
lig gleichgültig, wann der Beschädigte seiner Wiederaufbau -
Pflicht nachkam , wenn dies nur innerhalb der zehnjährigen Frist ,des Z 48 des Gesetzes geschah . Die Entschädigungssumme
blieb sich immer gleich und erfuhr keinerlei Änderung . Heute
kann, da sich der Wiederherstellungsaufwand , also die Vec -
sicherungssumine auf ein Bielsachos des Friedenswerts beläuft
und die Gebäudeversicherungsanstalt den brandgeschädigten
Gebäudebesitzer nahezu im vollen Umfang seiner tatsächlichen
Wtederaufbaukosten entschädigt, der Friedenswert eines Hauses
nur noch die Rechnerische Grundlage für die Entschädiguags -
forderungen bilden . Die Brandgeschädigten erhalten zu dem
Friedenswert der Gebäude Zuschläge, die sich nach dem tatsäch¬
lichen Wiederausbauaufwaud berechnen. Die Zeit des Wie¬
deraufbaus und der zu diesem Zeitpunkt geltende Zuschlagssatz
ist bei der Umlageberechnnng im Hinblick auf die sich fort¬
gesetzt ändernden Preisverhältnisse nicht bekannt. Infolge¬
dessen muh die Umlagefestsetzung in Baden wie bei den an¬
deren Anstalten den Entschädigungsaufwand für das Vocjihr

nach Vrfahrungs - und Schätzungszahlen bemessen . Der letzten
Umlagefestsetzung dom April d . I . mit 4 M . pro 100 M . Frie¬
densgebäudewert lag ein Durchschnittszuschlagssatz don 3000
Prozent zugrunde . Dieser Zuschlag steht zu der rasch fortge,
schrittenen Geldentwertung in gar keinem Verhältnis inehr.
Die Gebäudeversicherungsanstalt mutz für die Bauperiode
Juli —Jahresende mit ganz erheblich höheren Zuschlägen rech¬
nen . Daraus ergibt sich im Durchschnitt für das Jahr 1922
ein Zuschlagssatz von mindestens 6000 Prozent , gegenüber der
Aprilfestsehung eine Verdoppelung.

Diese Erhöhung der Umlage von 4 M . auf 8 M . ergibt auf
den Entschädigungswert bei 6000 Prozent Zuschlag bezogen
eine Umlage von 13,1 Pfennig , gegenüber einer durchschnitt¬
lichen Umlage von 18 Pfennig in Friedensjahren . Denn die
Umlage kann und darf nicht , wie das vielfach noch immer in
Verkennung der tatsächlichen Verhältnisse geschieht, auf den
Friedenswert eines Hauses bezogen werden, sondern muh g;n
den dem heuttgen Geldwert entsprechenden Wiedrrherstellungs -
koste«, also dein Vielfachen des Friedenswerts bemessen wer¬
den , die die Gebäudeversicherungsanstalt dem Brandgeschädig¬
ten vergütet .

Der erweiterte Berwaltungsrat der Anstalt konnte sich in
seiner- Sitzung vom 13. d . Mts . der in der fortschreitenden
Geldentwertung begründeten Notwendigkeit einer neuerlichen
Steigerung der Umlge um so weniger verschlietzen , als die bad.
Gebäudeversicherungsanstalt von allen ähnlichen Anstalten mit
dem geringsten Verwaltungsauswand arbeitet . Es wurde da¬
her in dieser Sitzung einstimmig beschlossen, beim Ministerium
des Innern eine Erhöhung der Umlage von 4 M . auf 8 M . zu
beantragen , welchem Antrag das Ministerium inzwischen zuge¬
stimmt hat.

Ikurze Oacbricdten aus Kaden .
Verkehrssperre.

Gesperrt ist die Annahme von Eil - und Frachtgutwagen -
ladmigen nach Salzburg Ort und Übergang . Ausgenommen
leichtverderbliche Lebensmittel und Kohlen, soweit für letztere
nicht schon Beschränkungen bestehen.

DZ Mannheim , 16. Aug . Ein hiesiger Kleinhändler , der
Jnlandszucker als Anslandszucker verkaufte , wurde in eine
Strafe von 65 000 M . genommen.

DZ Mannheim , 16 . Aug . Der Schaden, den das letzte Un¬
wetter auf den Feldern anrichtete, wivd auf Millionen ge¬
schätzt. B̂esonders die Feudenheimer Geirtarkung wurde
schwer heimgesucht. Der Tabak sieht aus , als ob Maschinen»
geweihrfeuer darüber hinweggefegt sei .

DZ . Heidelberg, 16. Aug. Vom 1 .bis 7 . September tagt
hier der Verband der katholischen Akademiker Deutschlands.
In Verbindung mit der Generalversammlung finden religiös¬
wissenschaftliche Vorträge statt. Am Sonntag , den 3 . Sep¬
tember , wird der Erzbischof von Freiburg , voraussichtlich in
Anwesenheit des apostolischen Nuntius Pacelli , in der Jesui¬
tenkirche ein Pontifikalamt zelebrieren .

DZ Pforzheim , 16 . Aug, Zu wohltätige « Zwecke« wurde
hier wiederholt das .IDreimäderlhauS " aufgeführt . Die Ver -
anstülter konnten insgesamt den Betrag von 100 060 M . an
die Stadtverwaltung übsühren , der nunmehr für die Alters¬
hilfe und die Kinderheime Verwendung finden soll . — Die
deutsche Frauenhilfe in Buenos Aires hat der Stadt 20 000
M . für die stäbt. Jugendfürsorge überwiesen .

DZ . Nordhalden (Amt Engen ), 15. Aug . Der JagdsttlffeH«
Alfons Happle hat am 13 . d . M . in seiner Wohnung seist»
Fra » erschossen und sich selbst durch mehrere Schüsse lebens¬
gefährlich verletzt, so datz er nach dem Krankenhaus gebracht
werden mutzte , über die Beweggründe zu der Tat ist nichts
bekannt, da der Schwerverletzte nicht vernehmungsfähig ist.
Das Ehepaar hinterlätzt 5 Kinder im Alter von! 18 bis 6
Jahren .

Aus der Tandesbauptstadt.
Eine Versammlung der Buchdruckerei -, ZeitungS - und Ber-

lagsangestellten
nahm, so wird uns .berichtet, gestern übend Stellung zu den
immer noch unerledigten Ra '-tzzalhlungen von den Monaten
Mai , Juiti und Juli , aus welche die Angestellten taut Schieds¬

spruch de» SchfichtungSauSschussesAnsprch haben . Herr Dre »
fahl vom D -H.B . erstattete Bericht über die Lage, insbeson-
dere über de«. Stand der am 21 . Juli und 11 . August er¬
gangenen Schiedssprüche, ivonach der Jndustv tietaris mit 10
Prozent Abtzug vorn Grundgehalt anerkannt ist . Die Ver¬
leger erklärten - dass es ihnen unmöglich sei , die Forderungen
zu erfülle » . Komme keine Verständigung zustande , so sollen
neue Verhandlungen am 24 . August erfolgen . In der Aus¬
sprache wurde aus die mitzliche Lage der Angestellten hinge»
wiesen, die Verschleppung sowie die Versuche, unter Ausschal¬
tung der Organisationen zu verhandeln , bedauert , und er»
lärt . datz man einig und geschlossen hinter den GewerkschüftS«
führern und Betriebsvertretern stehe . Einstimmig wurde
folgende Entschließung angenommen :

„Die beute im „Goldenen Adler " stattgesundene Bersamur .
lung der Buchdruckerei-, ZeitungS- und Verlagsangestellten
gibt ihrer tiefsten Entrüstung darüber Ausdruck, datz noch
immer nicht die auf Grund der Schiedssprüche des Karlsruher
Schlichtungsausschuffes vom 21 . Juki 1968 und vom 11 . August
1928 zu leistenden Nachzahlungen erfolgt sind. Die täglich
sich weiter verschärfende Teuerung hat die wirtschaftliche Lage
der Drnckereiangestellten uubfiltbar gemacht, so datz sie nun¬
mehr mit Men zu Gebot« stehenden Mitteln auf eine end¬
gültige Regelung ihrer Einkommensbezüge dringen müsse ».
In der ganzen Haltung , die die Arbeitgeber seit der Anbah¬
nung der Verhandlungen im Mai d . I . eingenommen haben ,
sehen die Angestellten eine gewollte Verschleppung, die durch
keinerlei Einwendungen der Arbeitgeber gerechtfertigt werden
kann . Die Angestellten haben es an gutem Willen zur Her¬
beiführung einer Berstiändigung nicht fehlen lassen und sind
nur durch die Haltung der Arbeitgeber gezwungen worden»
jetzt unverzüglich entscheidende Schritte zu unternehmen . Die
Forderungen sind den Arbeitgebern durch die Gewerkschaften
bereits übermittelt und vom Schlichtungdausschutz als bersch¬
tet anerkannt worden . Trotzdem sollen die Forderungen noch
einmal kurz sestgestellt werden , damit keinerlei Irrtum ob¬
walten kann :

„Die Buchdruckerei -, Zeitungs - und Verlagsangestellten
verlangen die endgültige Anerkennung des Industrie -,
bezw. des Gvoßlhandelstariss seitens des Deutschen Buch¬
druckervereins Kreis 4a für alle dieijenigen Mitgliedsfir¬
men, die ihren Sitz bezw. « ne Zweigniederlassung iml
Handielskammerbezir- Karlsruhe haben. Dabei sind dis
Angestellten dainit einverstanden , datz von den Sätze«
des Jndustrietariss 10 v . H . vom Grundgehalt in Abzugr rächt werden . Die Auszahlung der Unterschiedsbeträge

bis spätestens 30 st M . vorzunehmen . Weitere durch
die Gewerkschaften mit den Jndustrieverbänden bezw.
dom Zentralverband des deutschen Grotzhlandels abgeschlos¬
sene Erhöhungen sind automatisch aus die Gehälter der
Buchdrucker« -, ZeitungS- und Verlagsangestellten zu
übertragen .

Die Angestellten ersuchen die Arbeitgeber um Rückäutze »
rung über Annahme oder Ablehnung vorstehender Forderung
bis Freitag , den 18. d. M ., nachmittags 6 Uhr. Die 'Ver¬
sammlung lehnt ausdrücklich jede Verantwortung für die ent¬
stehenden Folgen einer Ablehnung der nur zu berechtigten
Forderungen ab und ersucht die Gewerkschaften, unverzüglich
Me notwendig erscheinenden Massnahmen zu treffen .

"

Staatsanzeiger .
Bekanntmachung.

Die Festsetzung der Umlage zur Deckung der Lasten der Ge
bäudeverstcherungsanstalt für das Jahr 1921 betr .

Die durch unsere Bekanntmachung vom 23 . Juni 1922 —
Karlsruher Zeitung Staatsanzeiger vom 28 . Juni 1922 Nr .
147 — auf 4 M . für 100 M . der Versicherungssumme festge¬
setzte Umlage, hat sich als nicht ausreichend erwiesen.

Unter Abänderung unserer obengenannten Bekanntma¬
chung wird daher mit Znsfimmung des erweiterten Verwal¬
tungsrats der Gebäudeversicherungsanstalt die Umlage für das
Jahr 1921 statt auf 4 M . auf 8 M . von 100 M . der Versiche¬
rungssumme festgesetzt.

Karlsruhe , den 16. August 1922.
Ministerium des Innern .
Der Ministerialdirektor :

L e e r S. Fleig .

Anfang : 2 Uhr nachm.

Sonderspieltage :

Ende : 7 Uhr nachm.

Entleerung der Abortgruben betr .
Die Entleerung der Abortgruben in der Stadt Karls¬

ruhe mit Ausnahme der Vororte Beiertheim, Dax¬
landen , Grünwinkel , Rintheim und Rüppurr .

Auf Grund des 8 87 a P .Str .GB . und des 8 6
Abs . 3 der Verordnung des Ministeriums des Innern
vom 23 . Dezember 1908, die Sicherung der öffentlichen
Gesundheit und Reinlichkeit betr., wird unter Aufhe¬
bung der ortspolizeilichen Vorschrift vom 9 . Februar
1922 mit Zustimmung des Stadtrats folgende durch
Erlah des Herrn Landeskommissars vom 3 . August
1922 für vollziehbar erklärte »rtspolizeiliche Vorschrift
erlassen:

8 1 . Die Grundstückseigentümer sind verpflichtet,
die auf ihrem Grundstück befindlichen Abortgruben auf
ihre Kosten durch die Stadt entleeren zu lassen .

Die Entleerung einer Grube mutz stattfinden . sobald
sie gefüllt ist.

8 2 . Die Entleerung darf nur mittels einer nach
dem Talard 'schen System eingerichteten Dampfpumpe
und luftdichter Rohrleitung , die Abfuhr nur in den
nach dem gleichen System eingerichteten luftdicht ver¬
schlossenen Fässern geschehen . O .676

8 3 . Jede andere Art und Weise der Entleerungund der Abfuhr ist nur ausnahmsweise , wenn die
örtlichen Verhältnisse nach der vom städtischen Tief¬bauamt vorzunehmenden Prüfung es zulaffen, und
nur mit polizeilicher Genehmigung gestattet . Jnsbe -
sondere ist die Entleerung von Abortgruben durch
Uberschöpfen oder Überpumpen ihres Inhaltes in die
Hausentwässerungsanlagen untersagt .

Wird eine Entleerung gestattet, so darf sie nur in
der Zeit zwischen 8 Uhr abends und 6 Uhr morgens
vorgenommen werden.

Die Entleerung zu anderen Zeiten darf nur mit
Polizeilicher Genehnngung erfolgen.

8 4 . Die Hauseigentümer , deren Gruben ent¬
leerungsbedürftig werden, haben dies dem städtischen
Tiefbauamt innerhalb der üblicken Dienststunden
schriftlich oder durch persönliche Meldung rechtzeitig
anzuzeigen . Die Anmeldungen müssen den Namen
des Hauseigentümers oder dessen Stellvertreter , sowie
die Angabe der Straße und Hausnummer enthalten .

Das städtische Tiefbauamt ist im Falle des Ver»
säumnisses der rechtzeittgen Anmeldung verpflichtet ,
die Entleerung aus eigenem Entschluss vorzunehmen.

8 5 . Das städtische Tiefbauamt entscheidet darüber ,
ob auch der Bodensatz aus der Grube zu entfernen
ist . Dessen Entleerung darf nur in der Zeit zwischen
10 Uhr abends und 5 Uhr morgens vorgenommenwerden.

8 6 - Die Hauseigentümer sind verpflichtet, die
Grubendeckel zugänglich zu machen.

8 7- Die Entleerung der Gruben durch die Stadt
erfolgt gegen Vergütung nach einer besonderen Ge¬
bührenordnung .

Der Grubeninhalt wird durch die Aushebung Eigen¬
tum der Stadtgemeinde .

Die Erlaubnis zur Entleerung ist stets von der
Zahlung einer Gebühr für jede auf einem Grundstück
befindliche Abortgrube an die Stadtgemeinde abhängig
zu machen . Für die Erteilung der Erlaubnis zur
Entleerung eigener Abortgruben zwecks Verwendung
des Inhalts auf eigenen Grundstücken wird eine Ge¬
bühr nicht erhoben.

8 8. Zuwiderhandlungen gegen diese Vorschrift
werden gemäh 8 866 Ziffer 10 R .Stc .G .B . mit Geld
bis zu 600 M . oder mit Haft bis zu 14 Tagen be¬
straft . Ausserdem werden vorkommendenfallS die dem
Zwecke dieser Vorschrift entsprechenden Anordnungen
auf Kosten der Zuwiderhandelnden getroffen.

Karlsruhe , den 8. August 1922 . O .Z . 109
Badisches Bezirksamt . — Polizeidirektio «.
Müllabfuhr i« Karlsruhe betr .

Die »rtspolizeiliche Vorschrift obigen Betreffs vom
6 . Februar 1922, wonach die Geltung der ortspolizellichen
Vorschrift gleichen Betreffs vom 28. Dezember 1921 auf
die Stadtteile Rintheim , Rüpvurr , Grünwinkel und
Daxlanden erstreckt wurde , wird mit Zustimmung des
Stadtrats und nach Vollziehbarkeitserklärung durch
den Landeskommissar durch Erlaß vom 3 . August 1922
mit soforttger Wirkung aufgehoben. Es bleibt somit
die ortspolizeiliche Vorschrift vom 28. Dezember 1921
O .Z . 191 in ihrer ursprünglichen Fassung in Geltung .

K a r l s r u h e, den 8. August 1922 . O .Z . 110
Badisches Bezirksamt . — Polizeidirektion . 0 .677

iUf1WWJ5

Wir suchen zum soforti-
gen Eintritt einen tüchti¬
gen 8 .499

jüngeren Seifen,
der in allen Zioeigen des
Gemeindeverwaltungsdien¬
stes ausgebildet ist und im
Rechnungswesen einschl.
Hauptbuchführung genü¬
gend Erfahrung besitzt.
Erforderlich ist ferner flotte
Handhabung der Schreib¬
maschineund Stenographie -

Bewerbungen mit Lebens¬
lauf , Zeugnissen, Lichtbild
sowie Gehaltsansprüchen
umgehend erbeten.
Knielingen , 12 . Aug . 1922 .

- Gemrinderat

Selnnntnindjung.
Die Firma Zigarettenfa¬

brik Romania Schmilovici
G . m .b.H. in Mannheim ist
durch GesellschasterbescUuß
vom 11. Juli 1922 aufge¬
löst worden. A.481 .3 .3 .

Als Liquidator der Firnia
fordere ich die Gläubiger
derselben hiermit auf , sich
bei der Gesellschaft zu
melden.
Mannheim , 2g . Juli 1922 .

Der Liquidator :
Rödlingshöfer ,

Rechtsanwalt .

Jtuiolänerjteigerung
des Bad. Forstamts Pforz¬
heim am Montag , den 21.
August d- I ., früh 10 Nhr
beginnend auf dem See -
Hause im Hagenschieß aus
den Domänenwaldungeni
rund 820 Fstm . Fichten-
und Tannen - sowie rund
180 Fstm . Forlenstämme
und Abschnitte . Händler ,
die keine Handelserlauiö-
nis besitzen - und solche,
welche beim - Berkaufster -
mine ihren Handelser¬
laubnisschein . nicht vorzei¬
gen können, find von dem

Kaufe ausgeschlossen .
Nähere Auskunft und Li-
stenauszüge gegen Ersatz
der Schreibgebühren durch
das Forstamt . O .652 .2.

Vergebung von Tiefbau¬
arbeiten für den Umbau
des bestehender » Saalbach¬
durchlasses unter der
Kraichgaubahn bei Km . 19
+ 4/5 auf Gemarkung
Brette », hauptsächlich be¬
stehend aus Abbruch von
Mauerwerk 63 cbm, aus¬
gehendes Mauerwerk 28
eben, Gewälbebeton II
cbm , Gewollöeabdichtung
36 qm, Böschungspflaster

12 qm, Wegbefestigung 30
qm, Steinpackung 6 cbm.
Maßgebend für diese Ver¬
dingung ist die Verord¬
nung des Bad . Ministe¬
riums der Finanzen vom
3 . Januar 1907 . Beding-
nisheft und Pläne liegen
nur in unserem Ge¬
schäftszimmer zur Ein¬
sichtnahme auf . Daselbst
Abgabe von Angeboisvor-
drucken nur an persönlich
erscheinende Bewerber .
Angebote mit der Auf¬
schrift „ Umbau des Saal -
bachduvchlasses " verschlos¬
sen und postsrei bis spä¬
testens Dienstag , den 29.
August- nachm . 3 Uhr,
einreichen. Zuschlagsfrist
3 Wochen .

Breiten , 12. Aug. 1922
Bahnbauinspektion .

Brückenumbau- u . Stra .
ßenbauarbeiten für den
Umbau her Kreisstratzen-
unterführung Km. 216
248 der Hauptbahn zwi¬
schen Ebringen u . Schall-
ftabt ■ nach Finanzministe -
rialverordnung v . 3 . Ja¬
nuar 1907 öffentlich zu
vergaben. Zeichnungen u>
Bedingungen auf unserem
Dienstzimmer 8, Wilhelm-
stratze 19, zur Einsicht.
Angebote mit entsprechen¬
der Aufschrift verschlossen, ,
postfrei, bis längstens 21.
August 1922 , vormittags 9
Uhr, bei uns einzureichen.
Zuschlagsfrist innerhalb 4
Tagen . O .651
Freiburg , 1t . Aug. 1922

Bahabaninspektion 1.
Axuck der HaMxuher Zeitung
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